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Erich Schmid: Lebenserinnerungen

Lukas Näf (Hrsg.), Zürcher Musikstudien 8
Bern: Peter Lang Verlag 2014, 3 Bände, 2038S.

,

Erich Schmid um 1930. e Zentralbibliothek Zürich

Erich Schmid: Lebenserinnerungen heisst

das vier Kilogramm schwere dreibändige

Konvolut mit einem Umfang von über zwei-

tausend Seiten, von einer Person handelnd

- und zu grossen Teilen geschrieben -,

die im Dienst der Sache zeitlebens mög-

lichst wenig Aufhebens von sich selbst
machen wollte.

Erich Schmid (1907-2000) ist gewiss

nicht ein vergessener Name, der plötz-

lich entdeckt und lanciert werden soll.
Er gehörte in den fünfziger bis siebziger

Jahren zu den bekanntesten Orchester-

leitern der Schweiz. Seit Mitte der achtzi-

ger Jahre kam auch sein kompositorisches

Schaffen aus den Jahren 1929-43 all-

mählich an die Öffentlichkeit. Dieses
allerdings war eine echte Überraschung,

eine ganz ungewohnte Note in der schein-

bar so vertrauten «Schweizerischen

Musikgeschichte» jener Zeit. Hatte man

da vielleicht doch etwas verschlafen?

In den vergangenen 25 Jahren ist

aber einiges in Bewegung gekommen.

Aus dem bloss 16 opera umfassenden

Gesamtwerk ist heute bereits ein

Dutzend Titel auf CD erhältlich. Von einer Briefwechseln, nahezu vollständig

wissenschaftlich begleiteten Gesamt- gesammelten Konzertprogrammen und
ausgabe der Notentexte im Rahmen der vielen Presseberichten, aus denen er
Berliner Schule Edition (BooseyEtHawkes/ ausführlich (vor allem positive) zitiert.
Bote8Bock) sind mehrere Hefte schon Dass er dabei aus der Perspektive des
erschienen, als jüngstes die Drei Orches- Rückblicks auswählt und, besonders in
terstücke op. 3 von 1930 (die 60 Jahre den eigenen Briefen, manchmal auch den
auf ihre Uraufführung warten mussten). originalen Text etwas retouchiert, gehört
Herausgeber dieser Editionen ist - mit

wohl zum privaten Charakter des Ganzen.
vielen hier nicht genannten wissen- Dass wir das sogar selbst anhand der
schaftlichen Mitarbeitern - der Zürcher originalen Briefe überprüfen dürfen, ist
Musikwissenschafter Lukas Näf, der

ein in derartigen Publikationen selten
auch für die reich kommentierte Edition gewährtes Privileg. Folge war freilich der
der «Lebenserinnerungen» verantwort- gewaltige Umfang (800 Seiten) eines
lich zeichnet. separaten Briefbandes und eines dritten

Erich Schmid begann nach Beendigung mit Konzertprogrammen und detaillier-
seiner Dirigentenlaufbahn zusammen mit tem Register der Radioaufnahmen.
seiner Ehefrau Martha für die Familie Der erste Band führt den Titel «Auto-
Erinnerungen niederzuschreiben unter biographie», der eigentlich nicht zum
dem Titel «Durchs Leben geführt. Erin- Charakter von Schmids Darstellungs-
nerungen eures Vaters Erich Schmid». weise passt. Zwar wird Persönliches, vor
Dieser Titel, der nun bloss noch im Edi- allem in den Jugenderinnerungen, nicht
tionsbericht versteckt zu finden ist, zeigt, unterschlagen, auch nicht in denen an
dass dieser fast 500 Seiten umfassende die ausserordentlich ergiebige erste
Text - zumindest zu Beginn - nicht für Frankfurter Studienzeit, mit den ersten
die Öffentlichkeit bestimmt war. Aller-

Arbeiten im noch jungen Rundfunk. Über

Schmids kurze Berliner Zeit bei Schönberg

ist schon etliches geschrieben worden.

Sie prägte vor allem den Interpreten
durch intensive Analysen. Komposito-

risch hatte Erich Schmid bereits vor die-

ser Zeit zu sich gefunden.

dings haben im Lauf der Jahre auch
Aussenstehende Teile daraus lesen

dürfen (u. a. Kurt von Fischer für das
«Neujahrsblatt 1992 der Allg. Musik-
gesellschaft Zürich»). In letzter Zeit
wurde, besonders durch die «Entde-

ckung» des zum Berliner Schülerkreis Schmids Interesse gilt aber in erster
Arnold Schönbergs gehörenden Kompo- Linie der Umgebung, in der er wirken
nisten und einige Briefpublikationen,

konnte. Lukas Näf unterstützt ihn dabei
das Interesse an diesen Erinnerungen durch einen immensen Anmerkungs-
so gross, dass es nach der Einwilligung apparat, der oft aus primären Quellen
durch die Nachkommen nur noch eines schöpft, die gewiss nicht einfach
Anstosses von Heinz Holliger bedurfte, zugänglich waren; vor allem von 1934
der seinen Zürcher Festspielpreis 2007 bis 1949, als Schmid in Glarus Musik-
für das Publikationsprojekt gab, um im direktor in verschiedenartigsten Funktio-
Rahmen der Forschungsabteilung der nen war, mit der ihm eigenen hartnäckig
Zürcher Hochschule der Künste (ZHdK) sorgfältigen Weise Aufbauarbeit leis-
an die Realisierung zu gehen. tend. Es widerstrebt einem, hier von «Pro-

Schmid konnte sich beim Schreiben
vinz» zu reden. Es sei denn, man dürfte

seiner Erinnerungen auf ein sorgsam
die Zeit von 1949 bis 1957, als er Chef

gepflegtes eigenes Archiv stützen mit
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des Zürcher Tonhalle-Orchesters war,

in einer anderen Art von Provinz ver-

orten: Provinz des Establishments? Erich
Schmid hat seine Arbeit immer auch in

politischem Kontext gesehen. Ganz in

seinem Element war er sicher wieder

nach dem selbst gewählten Wechsel zu

Radio Zürich, wo er als Chefdirigent völ-

lige Programmierfreiheit genoss. Es war

musikalisch gewiss eine der besten Zei-

ten des Schweizer Radios, das nicht nur

Spiegel des Geschehens, sondern durch-

aus auch Produktionsstätte war.

Der Briefband enthält zwei Schwer-

punkte, die auch in den Erinnerungen

zentral sind: Das Elternhaus in Balsthal
und 1928-56 die Freundschaft mit Erich
Itor Kahn. Man wünschte sich eine

Sonderpublikation von den 150 Seiten

Briefwechsel mit letzterem, zusammen

mit Schmids grossen Analysen von

Schönbergs Streichquartetten 1-3 (in
drei Heften der Schweizerischen Musik-

zeitung von 1934), über die im Brief-

wechsel eingehend diskutiert wird,
ergänzt vielleicht durch Schmids 1974

im Melos erschienenen Artikel Ein Jahr

bei Arnold Schönberg. Bereits bekannt
sind wunderschöne Briefe \Neberns an

Schmid. Leider sind Schmids Briefe an

ihn nicht erhalten. Bis zuletzt fühlte er
sich Webern am nächsten.

Nachdem man von Lukas Näf im ers-

ten Band mit Anmerkungen verwöhnt

worden ist, vermisst man solche vor
allem für Briefe nach 1958, wo das
Erinnerungsbuch abbricht.

Der dritte Band gibt Auskunft über

einige hundert Konzerte bis 1958 und

1220 (eintausendzweihundertzwanzig!)
Radioaufnahmen von Gabrieli bis

Wyttenbach. Man wünscht sich jetzt

Raritätenjäger, die dem Radio (oder der

Zürcher Zentralbibliothek?) seltene

Werke oder Interpretationen ausreissen.

Es bleibt immer noch einiges zu tun.
Roland Moser


